
1C  el eswegen 1st eın ‚Draußen‘, eEeLWAaS dem totalı-
s1erten System 9anz Fremdes 1st der Ort der K p1-
phanie ottes ‚der Arme‘ Die Identifikation Jesu mıiı1t
dem TmMen (Mt 25)) 1st keine etapher; S1Ee i1st eiınNne
Gott, der aDnsolute ere, offenbart sich 1M Fleisch (1im
System) für den, der anders ist qals das System: für den
TmMen 6642

IDIie Verantwortun: für den Anderen ıst für Levinas
das Sein-für-den-anderen-Menschen In geduldiger Hın-
gabe als das eigentliche Zu=Goött (a-Dieu); 5 1st der AD-
schied VO Selbst, die Leere unseres nderhimmels un!
der Weg eliner eligıon der Erwachsenen.“ Ks 1st die
Entdeckun der messianıschen Dimension des ensch-
SeINS, gemä. der jede Person ın UÜbernahme der erant-
wortung, die S1Ee den Notleidenden SCHNU.  d 1ST, han-
deln muß, W1e€e Wenn S1Ee der ess1Aas waäre.“*

Hedwig eyer- Der amp Jakobs mMmAt eiınem Fremden O amon
1lmes .} ast e1ıne Bilderbuchgeschichte ber dıe en Un

Tiefen menschlichen Lebens IDie Autorın ınteressıiert he-Im Umgang m1T sonders, Wer dıeser Fremde ast un wWer dieser astdem Anderen Daß diese „Männergeschichte“ auch auf Tauen anwend-
dem GöttLlichen Dar SI zeıgen dıe Geschıichten VDO Ehealltag un vDO
auft der Spur Schwesternstreit. Dazwiıischen eın äÄdoyer afür, patrı-
E1ın femıinı1ıstisches rchale un Frauentradıtionen gleichzeıit1ig wahrzunenh-
achdenken ber mMeN, dıe Kluft den jJewenls Anderen den TaAaAuen
Jakobs amp m1t z den aännern überbrücken eyer-Wılmes Jaßpt
dem Fremden MS WeNrnTt wır das Fremde her unseren Mıt-
(Gen ZL menschen akzentieren, das Andersfarbige, Andersgläubit-

GeE, Anderssprachige, anders Lebende un anders TI2eben-
de, sınd MDE auch hereıt un anıg, dem ((öttlıchen auf dıe

redSDUr kommen.

In (jenes1s Z D 3372 finden WI1r eine für d1ıe typl-
sche Geschichte VO  S annern ber Maäanner 1er wird
der Streıt Jakobs Jabbok mi1t ja mi1ıt WE eigent-
1C. dargestellt. Dıie OommMentatoren un Übersetzer
sprechen VO amp mi1t G OL, einem amon, einem

4° Dussel, Befreiungsethik. Grundlegende Hypothesen, 1n Concilium
A() (1984) 133-141, Zi1. 136
44 SO der 1ie e1INESsS Aufsatzes ın der Sammlung „Difficile liıberte

„Le fait de Das derober la charge qu ’ 1impose la Ssoutffrance des
autres definit l’ipseite meme. 'Toutes les PEeErSONNES sont Messıe. Üa Moı1
tant YUE MoO1, prenant SUTLT SO1 Ooute la souffrance du ON!  e, designe
tout seul PUL role EL, concretement, cela signifie que chacun do1L
agır COINIMNEC S  1 etait le Messı1e.“ (Difficile liberte, 120)
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Nachtgeist, einem ngel, einem Unbekannten un! eiınem
Fremden Bebildert WwI1rd eın ampT, dem Gotteserkennt-
N1S vorausgeht un! der Versöhnung ermöglıicht. 1nNe (S@=
SCNICHTE ber Spannungen, Widersprüche, Unterschiede,
Haß un! 1e Iso eiNne Geschichte ber die Höhen un!
Tiefen menschlichen Lebens och als Bilderbuchge-
SCNICNHNTE menschlichen Lebens hat diese Geschichte mich
nicht angesprochen, sondern AUS zwelerle1 Gründen, die
In den Fragen ZAUE Iragen kommen: Wer 1st dieser Tem-
de? Wer ist dieserobzw D welchem Beziehungsge-
LTlecht wırd un ott Gott?

Gründe für die Warum ich diese Fragen stelle un! ich diesen
Fragestellun Text Wa.  e’ hat mi1t melınem Daseın als Tfeministische

Theologın bzw feministisch engagılerte T1SLLN tun
DIies mochte ich MiTZ erläutern.

DiIie Dominanz Eirster TUnN:! Wenn (1Ott Crn Mann ıst, AManın aıst das
männlicher Männlıche qO  WE atly,
Gottesbilder Dieses ekannte Zitat der feministischen Theologın

Mary Daly welst auf einen Ausgangspunkt feministisch-
theologischerJ nämlich die omMm1ınanz maännlıcher
Gottesbilder (Vater, Herr, Richter, ON1 Sohn etc.) un
männlıcher Gottesvorstellungen der 9anz ere, der
Allmächtige) hın 1neul die der behaupteten 1N1e
(Gott un Mann mißtraut. In elıner A egenzZu: Verwel-
S  5 Tfeministische Theologinnen aut die vielen bıblischen
weliblichen Gottesbilder un auft die Gottesvorstellungen
der ystik, die keine UnterwerfIung, sondern Beziehung
symbolisieren. Dı1eS, SC  ichtweg eutiiic machen,
daß die These VO  5 der Männlichkeit ottes nıcht haltbar
ist un! 1eSs schon innerhal der klassıschen Tradıtion
des Christentums nıcht ere feministische Theologin-
Nne  5 gehen och eiıinen Schritt weıter un vermutfen
gar Überreste e1INES „welblichen Kanons“ VO  5 Texten 1ın
der 70  el; bewelsen besondere Frauentradıtionen un!
welsen aut besondere Funktionen A0}  5 Frauen 1n der
frühchristlichen (jemeinde (Prophetinnen, Miss1ıonarın-
HE Hausgemeindeleitung). 1eder andere machen AU:  N

der Maänner- eıne Frauenreliglon, indem S1e das Antlıtz
Gottes als eın weiıibliches enthüllen Chr Mulack)
Wenn diese Diskussion e1INes gezeigt hat, annn die
der Möglıc  er VO Gottesbildern un -begriffen, die
männlich, wel  T un! übergeschlechtlic sowohl 1n der

W1e In der kirec  i1ıchen Tradition aufgehoben S1INd.
| D3 War eiıNe nÖötLLgeE Diskussion, gera de ım innerkirchli-
chen Kontext

Der amp für die Andererseits hat miıch diese Diskussion immMmMer eEeLIWAaS
„ Weiblichkeit (zoftes“ zuirieden gemacht, we1ıl S1e AT manchmal WI1e€e eine Art

eın Nachhutgefec „Nachhutgefecht“ vorkam: Kemıinıstinnen 1n uUuNnseTrenNn
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Kirchen zerbrechen sich die Ööpfe ber die 97  er  ich-
keit Gottes“, während dieser ott längst als eın schwe!l-
gender un! abwesender rfahren wird. In UNsSeIrer (Gesell-
cschaft kommt INa  S dem Goöttlichen aum och auf die
Spur, un WITr streiten uns, welches Gesicht dieser ott
hat Anders gesagt WITr kämpfen tür eine Irauengerechte
ymboli ın uUuNseren Kirchen, ohne bemerken, daß
diese leer Sind. Das el für mich als Theologin: Die Ra-
dQdikalität der Infragestellung ottes ist viel tiefer, als der
Schlagabtausc „männliche oder weıbliche Gottesbhil-
der  66 vermuten lLäßt
Das hat be1l M1r azu geführt, dalß mich nicht TU Men-
schen, die sich auft die Spurensuche ach ott gemacht
aben, interessıeren, sondern auch biblische Texte, die
die Verborgenheıit ottes bebildern exte, be1 denen
INa  - nıcht VO  5 ang sicher se1ın kann, ob einem das
Göttliche oder das Dämonische egegneL. Texte, ın denen
Menschen dem Göttlichen auf der Spur SINd, aber Mühe
aben, fassen bekommen. arum dieser Text

Geschichten für Zweıilıter TUunN: Männergeschichten als Frau lesen: eın
anner un Frauen paradoxes Unterfangen

„Das Ite Testament ist eine Kollektion der Schriften
VO  5 Männern, elıner Gesellschaft, die VO  5 äannern DE-
macht ist 1eses 1La eıner Jüdiıschen Wissenschaftle-
rın (  yllisA äaßt siıch elıebi auch auf das Neue Te-
tament auswelıten. Jesus WarLl eın Mann, als Apostel gel-
ten ausschließlich Männer, un! die edaktoren und
Evangeliısten S1INd ebentftTalls als männlich überliefert
Vor diesem Hintergrund ist erstaunlicher, WwW1€e
jel emanz1ıpatorisches Urgestein sıch TOLZ dieses patrı-
archalen Korsetts ın biblischen Texten findet In der he-
bräischen Schrift sind och Spuren der MırjJam fin-
den, die nicht WT die Schwester des OSeSs WarL, sondern
auch eiINe Stammesführerin, auft die das Volk wartete, hıs
S1Ee VO ihrer an  el genesen Wäd.  — Judith,a alle
diese gesellschaftlich marginalisierten Frauen, die als
Retterinnen ihres Volkes dargeste. wurden. a,
Hanna, die Prophetinnen, arıa Magdalena, die Aposte-
lın der Apostel, Priscilla, die Missionarın un! Gemeinde-
leıterin. DDıie Liste 1e sich ortsetzen
Inzwıschen wıssen WI1Tr C die Jjüdisch-christliche Relig1-
onsgeschichte ist nıcht 1Ur eiıNe Chronik der äter, auch
WEeNnN S1Ee sich 1n ihren wichtigsten Dokumenten VeLl-

Ste S1e 1st auch eine Geschichte großer, mutiger, rebel-
lischer, kluger un! liebender Frauen. och 1st das Pro-
blem des Patriarchats amı gelöst, dalß WI1Tr großen Man-
ern große Frauen Z e1lte Stellen Männlichen ottes-
bildern weibliche? Sicher nıcht Frauengeschichte, auch
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die 1mM Christentum, 1äßt sich nıcht ach dem Muster
männlicher Sliegergeschichte verstehen. uch der 1
auTt die sogenannten großen Frauen vernebelt den 1C€
für die Unterseıite der Geschichte, verschweigt die DIeT,
W1e die Tochter VON e  a7 die 1M Gegensatz Saa
1n der Abraham-Erzählung Gen 22 1—-19) sehr ohl g-
opfe wurde (vgl Rı 1

e  en eine 1ese ATT des Umgangs mıiıt biıblischen Texten un! ırch-
„Aschenputtel- lıcher Tradıtion pflege ich „Aschenputtel-Hermeneutik“
Hermeneutik‘“ NeNnNnNenNn die uten Traditionen, Gestalten un Gottes-

bilder kommen 1Ns ÖpiIchen, Cdie schlechten 1Ns Kröpfi-
chen. och diese Art der Hermeneutik, auch WelNn S1Ee
sich feministisch nenn(t, 1st nıcht ausreichend, S1e nımmt
1Ur einNnen kleinen Teil der Geschichte wahr, un S1e VEr -

sucht, derÜdes Patrliarchats auszuwelchen. Eın
derer Umgang, den ich „Kassandra-Hermeneutik“ NeN-

Nne  5 möchte, 1st der Versuch, nıcht TL einzelne frauen-
Ireun:  AC ExTite benennen, sondern EeLWAaSs w1e e1-
Ne  5 „welblichen Kanon“ VO FKrauentexten 1ın der
un der Tradition rekonstruleren.

DIie ungehorte Seherin Der holländischen Theologin eln Van Dijk 1st 1eSs
für die biblischen extie gelungen: Sleges- un pottlie-
der werden VO  . ihr als Überreste e1ıNer Frauenkultur de-
chiffriert; Eilisabeth (;0ssmann 1st dieser Nachwels elıner
Frauentradition, einer Kontinuntät VO  n Frauentex-
ten TÜr die nachpatristische e1t gelungen. S1e erinnern
siıch Kassandra, die Hauptfigur des Romanes VON

Christa Wol{, Grenzgängerın zwıischen Utopie un Wirk-
1@  el Kassandra SEeTIZ Mosaiksteine der Eriınnerung

un: wird A Seherin der Zukunft och
niemand glaubt Iar deswegen bleibt inr Wıssen verbor-
gen Diese ATrı des Umgangs mıiıt biblischen 'Texten un!
Tradıtionen hat unNns eın Gespur arur gegeben, untier
welchen Bedingungen Frauen doch och EeLWAaS W1e e1-
Ne  - Traditionszusammenhang geschaffen en Die Be-

1e darın, daß INa  a chnell vergißt, daß diese
PE LE A  S  V
DE GE E E A W E

Frauentexte oder -tradıtionen natürlıch 1n einen patrlar-
chalen Zusammenhang eingebettet SiNd, ın dem Frauen-
un! Männertraditionen nıcht fein säuberlich schel-
den S1Nd. Iiese cheidung ist e1inNne Art (Re-)Konstrukti-
O:  9 die unterschiedliche Strange als mögliche heraus-
stellt, aber doch hypothetisc bleiben muß, weil der
„weibliche“ Strang ehben die Wirklichkeit nicht g-
pra hat, daß e1iNe bleibende Spur hinterlassen hätte

Kür eiINe Hermeneutik Ich plädiere für eiıne Hermeneutik des zweifachen Blicks
des zweifachen Blicks 1 Umgang mıit biblischen Texten un Traditionen,

e1in 1C der patriarchale und Frauentraditionen gleich-d d Aa M 6 zeıt1ig wahrnımmt. Das erscheint MI1r wichtig, weil WI1Tr
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feministische Sichtweisen nıcht Jense1ts Oder anfüllend
Z patrıarchalen Deutung formulieren un! erkennen
können, Ssondern Ur die patrıarchalen eutungen hin-
UD Das el KEirst WEeNnNn WI1Tr ÜT diese Maännertra-
ditionen hindurchgehen, können WI1ITr T un! Konti-
nu1ltät erkennen. Ich diese Sichtweise auch oft
„Amanda-Hermeneutik“ ach der Hauptfigur Laura
Amanda Salman AaUS TMICau: Morgners Hexenroman
„Amanda“. 1ese Amanda lebt zweiftfach: In Ostberlin als
Trambahnschaffifnerin verzweifelt S1e den Strukturen
des alltäglichen Lebens un! ihrer Bezlehungen, un qls
Hexe auf dem Blocksberg kriegt S1Ee Ordnung ın ihren
Glauben Mögliches un Unmögliches. 1eser Grenz-
gängerinnenstatus zwıschen (Jst un! West, ealta un:!
Wirklichkeit 1äßt MI1r Amanda qls Literarısche erkörpe-
rung des zweifachen Blicks erscheinen. Dieser zweitfache
NS muß siıch die ühe machen, sich mıiıt en 1=-
schen Texten un! Traditionen auselinanderzusetzen un
nıicht 1Ur den VON Frauen Er muß siıch die ühe machen,
Theologie- un Christentumsgeschichte aus dem e
VO annern un Frauen wahrzunehmen.

Der ext un! selne och 1U ZAUB ext w1e 1äßt sich dieser ın einer Ber-
Deutung(en) spektive des zweitfachen Blıckes wahrnehmen?

och och ın der eichen Nacht stand auf, ahm SE@1-
belıden Frauen, selne belden ägde un! Se1INeEe elt SSh-
un! durchschrit die Kurt des Jabbok Er ahm sıe,

führte S1e ber den Fluß un! brachte auch alle SsSeline
abe hiınüber 1e alleın zurück.
Da rang eiıner miıt ihm bıs DA{ Anbruch der Morgenrote.
Als dieser sah, daß iın nıcht überwinden könne,
erunrtie iın der Hüftpfanne, daß die üftpfan-

Jakobs ausgerenkt wurde, während mıiıt ihm rang
Darauf sprach l OE mich los, enn die Morgenröte
bricht an' 06 Er aber sagte “ICH lasse dich nıicht, hıs du
mich gesegnet aeiı Der sprach ıhm „Wıe elu
Er antwortete „Jak6b:. Da sagte Jener: „JDu sollst nıcht
mehr heißen, sondern Israel; ennn du hast dich
ott gegenüber als stark erwlesen, un! ber Menschen
wirst du siegen. “ Da Tragte un! sprach: „zIU Har
doch deinen amen un: CL Er aber antıwortieie „Warum
Iragst du mich ach meınem Namen?“ Und segnete 1Nn:
dort

nannte den Penuel, enn „deh habe ott VOIl
AÄngesicht esiCc geschau un! habe meın Leben
gerettet”. Die Sonne gıng VOL ihm auf, als Penuel
vorüber Wa  x Er aber hinkte selner Hüfte
Wer 1st 1U  5 Jakob? Und WEeLr ist

qals Was dieses Textstück eiik wird als Gottesstreıiter,
Gottesstreiter Ja qals Betender gedeutet, INa geht selbstverständ-

lıch davon aUS, daß sSeın egenüber ott 1st och der
Übersetzung folgend werden WIT eigentlich mı1t eıner
ganzen VO Varılıationen überhäutft, die ich Be-
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gınn nannte Nachtgeist, äamon, ngel, Unbekannter,
Mann, ott Dıe Deutung dieses Ringkampfes als (GGeDbets-
amp hat miıich melsten verwundert, WelnNn ich aut
den 'Text schaue. In einem Bild VO  5 Rembrand 1st diese
Interpretatıon angelegt: 95  a  o worstelt mel de engel“.
Der ıST dort eine schoöne ernstie Jünglingsgestalt,
die m1t ihren groben Flügeln eher behütet als be-
TO Der Ringkamp{f erscheıint W1e e1Ne marmung,
el Gestalten SINd 1mM amp eiınNner verschlungen,
als selen un der nge 1n eınNner erotischen Bez1e-
hung e1Ns geworden. 1ese Deutung, ın der AUS dem
Ringkamp{i eın Gebetskampf{f WI1Trd, stellt Dorothee
qals für die Neuzeıit charakteristisch hın

„Gebetskampf“ e1INeEe Dıe Auffassung qals Gebetskamp({ ist eine Deutung, die
Verharmlosung den amp sehr einem inneren Moment degradiert,

eLWAaSs, Was dieser rzählun: die SprengkraftD 8 7
kob stellt sich dem ampT, sucht in gewl1ssermaßben,
1äßt a ll sSe1INe Habe, Ja se1lne Familie zurück,
stellt diesem Kampfifpartner Forderungen WwW1e AICch lasse
dich nıcht, sSe1 denn, daß du mich segnest” W1€e VOL

ZWel Jahren auf der Todesanzeige VON alter W
lesen Wa  — E1ın Satz, der den inneren un! außeren amp
sehr schön bebildert DDıie Gemeinschaflit mi1t dem n be-
kannten suchto weıicht ihr nıcht AaUS, hnlich wWwW1e

der Begegnung mi1t sau nıcht mehr ausweichen
möchte, dem Bruder, dem das Erstgeburtsrecht WE
eiINe 1st abge]jag hat

Die Bedeutung der Ich enke, daß dıie Trage, Wer un! WeTlr der Rıng-
Beziehungs- amp{Ipartner 1ST, sich NUuU  an ber die 1ın der Erzählung dar-
konstellationen gestellten Beziehungskonstellatiıonen EeTSC  1eben 1äßt

Verschiedene Konstellationen Sind VO 'Text her mMO$g-
ıch hat Angst VOTL selner Begegnung mi1t ESauU,

sich als der ruder, der 1n verraten hat 1ese
Bruderdimension hat Marıa Kassel VOT ugen, Well S1Ee
ın ihrem Buch AAra Symbole, elig1on’ Jakobs
amp als „Schattenkampf“” bezeichnet.

11l VOINl ott esegne werden un den amen
wIl1ssen, doch ott verweigert sich diesem Ansınnen,
sich anschließen „göttlich“ verhalten (Segen, Na-
mensgebung „Tceh lasse dich nicht, hıs du miche
AT a eLWAaS VO  5 Gott, g1ibt sich nıcht miı1t
dem zufirieden, Was ott bereıit S, iıhm en
WILL, daß ott ott wIrd.
Diıie Geschichte Yzählt, daß A{l SE1INE Habe, SEe1INE
Famıilie vorausbringt, sich 1Ns gesic sehen
können bzw auszuhalten, ott 1NSs ges1Cc sehen.
Har hat Vertrautes losgelassen, die bewährten Dınge HIN-
ter sich gelassen, die Tiefen selner eele auszuloten.
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Teresa VOo  e vV11a SCHNrelı ın ihrer „Seelenburg‘“, daß
ott den Schwestern selbst ihren Kochtöpfen egeg-
Nne  5 onne ott SEe1 eben überall

Jakobs ott eın In unserem Zusammenleben wirkt e1ıNe solche Ortsanga-
Fremder hbe Gottes fast NalV, weil 1el optımistisch. Jakobs (SOtt

ingegen i1st eiıner, VO  S dem selbst nicht weiß, WEenN
da VOr sich hat eın Fremder Kıner, der Israel

nenn(t, einer, der selne uwendung auft 9anz Israel
ausdenn
eım Religionsphilosophen Martın uber, unter den Kir-
zaählungen der Chassidim, Liinden WI1r eiNe Geschichte,
die diesen Zustand der uwendung Gottes un! der Men-
schen sehr schön beschreibt
a Pınchas Iragte elnst selne Schüler, W1e ® dıe
Stunde bestimmt, ın der die acC endet un der Lag be-
ginnt. Ist C WenNn INa  5 VO  > weıtem einen und VO  . e1-
e unterscheiden kann?, ragte eiıner der Schüler
Neın, sa der Ist ‚ Wenn INa  @ VO  ) welıtem e1-
E  5 Dattelbaum VoNn elInem eigenbaum unterscheiden
kann?, Iragte eın anderer. Neın, Sa der ber
Was ist es dann?, iragten die Schüler
Es 1st dann, Wenn du ın das (Gesicht iırgendelines Men-
schen blicken kannst un deine Schwester oder deinen
Bruder s1ıiehst. Bıs in ıst die acC och bel uns  66
Das el erst wenn WIr das Fremde bel unNnseren Mıt-
menschen akzeptieren, das Andersfarbige, Andersgläu-
bige, Anderssprachige, anders Lebende un:! anders 1' Ae-
ende, S1INd WITr auch bereit un ähig, dem Gottlichen
auf die Spur kommen.

Dıe Verschiedenheit Tauen sınd nıcht TT Frauen, sondern äußerst verschie-
der Frauen den

In der Frauenbewegung g1bt eiINe annlıche die
davon ausgeht, daß die ewegung erst annn nıcht mehr
Vvonnoten 1ST, WEeNnN auch die schwarze Schwester ın S0O-
malıa, die hungernde Weggefährtin 1ın gesellschaftlichen
Bedingungen en kann, 1ın denen S1e wählen annn OT
WwIrd diese VON Schwesterlichkei mi1t 1el Pathos
vorgetragen un! mi1t 1el Polemik verhnonn Be1ides hat
damıt tun; daß WIT nıcht gewohnt sind, SOzlale Be-
zıehungen VON Frauen untereinander benennen und

verändern.
Femin1ismus beinhaltet Ja nıiıcht 1Ur die inzwıischen TÜr
uns fast langweilig gewordene Diskussion den klei-
NnNen Unterschied
Schwarze Feministinnen welsen schon se1t längerem auf
die Begrenztheit eliner feministischen Situationsanalyse
hin, die lediglich eım Geschlechtsunterschied ansetzt
un! damıiıt Frauen dort eilichen erklärt, Unter-
chiede eigentlich bestimmender S1ind.
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U wird YTzählt, daß Apfel un Apfelsinen asselDe
SiNnd, TOLZ des Umstandes, daß WI1T sehen, daß dem nıcht

ist In einem Rezept annn INa  e die eiınen nıcht durch
die anderen erseizen Der Geschmack 1st unterschiedlich
Selbst e1n Blinder weiß diese unterscheiden. ber
trotzdem wırd mi1t eiınem großen Eiınsatz eiorı
schwarzen Frauen erzählt, daß ihr eben, ihre YTIAanrun-

we1ißen Schwestern äahneln
gen, ihre Bedürinisse un!: Entscheidungen denen ihrer

Vernebelung anderer Der alleinıge NC auft den Geschlechtsunterschied VeLI-

Unterschiede nebelt die Wahrnehmung anderer Unterschiede, die für
die sozlalen Beziehungen un! Identitäten VO  ® Frauen be-
stimmend S1INd. In diesem Siınne SINd Lea un: Rachel
auch nicht 1Ur Schwestern, nıcht 1Ur Frauen VO  wo
sondern Frauen, die aC kämpfen un! versuchen,
diese sichern. In diesem Siınne 1st nıcht 10R O

Stammvater un: Ehemann, sondern Bruder un e1nNn Gott
uchender In diesem ınn 1st der Fremde nıicht „auto-
matisch“ Gott, sondern ott hat sozlale Bezıehungen
nOLLS, en werden.

Nacherzählungen der Anläßlich eiıNer Abschiedsvorlesung Maı 1999 für
Szene Jabbok die schon erwähnte Munsteraner Studienprofessorin Ma-

raa Kassel sSind M1r drei Geschichten eingefallen, die die
Szene Jabbok Sanz unterschiedlich beleuchten un!
weitererzählen.

Erste Geschichte Da trati auft selinen Bruder sau 1eser riel: DU Erb-
Der Bruderzwist schleicher, du Muttersöhnchen, du Wa C  9 meın Gebilet

betreten. Du hast M1r meınen ater g  MeN, du
WwWars der Jleblın meı1ıner Mutter Ich habe geschuftet
un! mich gequält, d1r ist das uC T: zugeflogen!“

erwıderte: „Bruder, laß CS gut Se1N. Laß uUunNs den
Streıit un!: Zwist egraben.“” Das machte sau T och
wütender, un! schnauzte zurück. „Das sieht dir äahn-
lich, 1U sehe ich dich ndlich VOIN gesic Ange-
sicht, du bist der AÄlteste, du hast a.  es, du kneifst un
willst Frieden machen! 66 In selner Wult turztie sich auft
o un! S1e rangen miteinander während der ganzen
acC Als Morgen wurde, sahen sıich die Brüder wirk-
HCM hinkte, SsSau blutete aus eıner Kopfwunde.
Dann schweilften ihre Blicke ber das Land, un sau

sprach: „Laß es gut se1n, Bruder, bleibe de1in, Was dir
gehört.” Und S1e umarmten sich. aber sSschenkte
ihm eın Drittel Se1NeSsS Landes, un! 1U konnte sSau cdie
abe annehmen.

Zweite Geschichte War das, W as INa  e einen erfolgreichen Mann

Ehealltag nenn Kr hatte e1Ne gut eza. Stelle, eiıne Frau, die
iıhm jeden unsch VO.  5 seınen a  as, eın paar K1ın-

der, die aus dem TODSTITeEN heraus Er wurde VOIl

vielen eneıde un hätte eigentlich sehr glücklich se1lın

341



können, WenNnn da nıcht diese Angst gewesen ware Diese
S VOL dem Versagen, 1n die dunkle 1leie des Nichts

fallen, ohne dal 1n ]Jemand auffängt.
Jakobs Ka akobıne hörte des Nachts, WI1e ihr Mann I
Schlafe sprach, schwitzte un! VO  5 Alpträumen geplagt
wurde. Als S1Ee in anderen Morgen Z Rede tellte,
wollte VON all dem nichts w1ıssen un: Ww1es S1Ee barsch
ab
akobıne versuchte och ber einen längeren Zeıtraum,
i1hm selne Angste entlocken, doch machte im=-
INer mehr Das wlıederum machte akoDbıne ran un
S1e begann, keine ust mehr azu verspuren, iıhrem
Mann die wichtigsten egungen selnes Herzens AaUuSs der
Nase ziehen. Eınes Nachts raumte s1e, daß S1e Ee1-
Nne  5 Fluß kam, der anderen Seite stand Er
winkte ihr un! hatte eınen leidenden Gesichtsaus-
e Er schien wollen, daß S1e den Fluß urch-
schwamm. Unschlüssig überlegte s1e, Was Lun sel Da
kam eın Unbekannter un! vertrieb S1e VO ubuier S1e
kämpfite mi1t iıhm bis Z  an orgendäiämmerung, enn M
wollte S1e Als S1e ganz erschöpfift VO amp
einen NC ber den Fluß War(T, Sa s1e daß sich
keinen Schritt bewegt hatte Darauftfhin sprach S1e
dem nbekannten „Kämpfe mıt dem da! C6 Und S1e gıng
ihres e  es

Drıitte Geschichte Als WI1r diıe Hurt des Jabbok durchschritten, tauchte eın
Schwesternstreit Nachtgeist auf un {lüsterte ın meın „Das i1st e1INe

gute Gelegenheit, Rachel loszuwerden; S1Ee ist ZWal

schön, aber VO  5 schwächlicher Konstitution. Eın kleiner
Stoß VO hinten, un: S1e ist nicht mehr, ohne dal
un selne Gefolgschaft eLWAaS merkt Dann hast du
1U  n Tür dich un: al den Ruhm selner Eheifrau.“
Ich dachte all die Schmach, die mi Rachel, und
aban, meın atier angetan hatten un! wurde traurıg
un: wütend zugleich, traurıg, daß WI1Tr Frauen die piel-
regeln des Patriarchates mitspielten, die G unst der
Männer buhlten un UNsSeTe Schwestern hintanstellten.
Bestand enn das einz1g gemeınsame Band zwıschen Ra-
chel un: MadTt darın, daß WIr den gleichen Mann haben?
Ich Tuhr den Nachtgeist „Rachel 1st meılıne Schwester,
Rachel ist eine FTau, die das LOos vieler Frauen ina-
gen hat, S1e ist UunIruC  ar ın elıner Gesellschaft, der die
Fruchtbarkeit ber es geht S1e 1st mutı 1ın elinNner Zeıt,
1n der Mut VON Frauen nichts gilt, S1e annn gut zuhören
un! spricht mi1t mM1r VO  5 es1Cc Angesicht. Ja, un
annn 1st S1e SC  1e  ich auch Jakobs Tau.  eb Der acht-
gelist verschwand un: ZOg sich grollen! auft die Spitze des
Berges zurück.
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